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Steinbruch und zum Abbau bereite Blöcke  

Im Bereich von Sant’Eulalia wird bereits seit spätpunischer Periode (4. bis 3. Jahrh. v. Chr.) 

ein Steinbruch unter freiem Himmel betrieben (Abb. 1-2a, 3-4). 

 

 

Abb. 1 - Rechtwinklige Schnitte zum Abbauen der Blöcke (Foto von Unicity S.p.A.). 
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Abb. 2 - Schnitt von Osten nach Westen durch den westlichen Bereich von Sant’Eulalia 
(aus: Martorelli et al. 2003, S. 376, Abb. 5). 

 

Noch sichtbar sind die rechtwinkligen Schnitte für den geordneten Abbau der Blöcke1. 

Diese Technik wurde als „Schneiden von Hand“ definiert und diente zur systematischen 

Nutzung des Steinbruchs, indem die 6 Seiten eines Steinblocks mit geeigneten 

Werkzeugen abgetrennt wurden2.  Die Steinbrüche mit Stufen hatte den Vorteil, dass die 

Abbaufront sowie die horizontale Ebene bereits frei waren; anschließend wurde eine 

Furche zur Begrenzung ausgeführt (Abb. 3-4), um die drei anderen vertikalen Seiten 

abzutrennen3.  

 

 

                                                           
1 MUREDDU 2002a, S. 58; PINNA 2002a, SS.  33-34; PINNA 2003a, S.  373; Abb. 5A, S. 374. 
2 MUREDDU 2002b, p. 284; CAGNANA 2000, SS. 34-53.  
3 ADAM 1989, S. 28. 
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Abb. 3 - Detail des Einschnitts zwischen zwei Kalksteinblöcken (Foto von Unicity S.p.A.). 

 

Abb. 4 - Detail einiger zum Abbau bereiten (Foto von Unicity S.p.A.). 

In Abhängigkeit von der Tiefe der Abbauebene gingen die Steinbrucharbeiter 

unterschiedlich vor: von oben kniend oder stehend bis zu einer Tiefe von 50 - 60 cm mit 

Hacken mit langem Stiel (Abb. 5). 
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Abb. 5 - Arbeiter zeichnet die Blöcke in einem Stollen an (Adam 1989, S. 29, Abb. 30). 

Die wichtigsten Steinbrüche der Antike befanden sich in den heutigen Stadtvierteln 

Marina und Stampace, am Hang, der von den Hügeln Castello und Buoncammino zum 

Meer hin abfällt. Die Steinsorten, die abgebaut und in Cagliari verarbeitet wurden, 

stammen aus dem Miozän der Hügel der Stadt und umfassen den „Pietra Cantone“, den 

„Tramezzario“ und den „Pietra forte“4. 

 

 

 

 
 
 
 
  

                                                           
4 SALVI et al. 2006, S. 102; MELONI 2011, SS. 97-99. 
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